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Ethik ist wichtiger als Religion 
Dalai Lama 

Manchmal denke ich, dass alles im Leben einen Sinn 
hat. Hätte ich am 23. Februar nicht mein Handgelenk 
gebrochen, dann wäre ich diesen Sommer mit der 
Africa Twin in Zentralamerika unterwegs gewesen. 

Aber so liegen drei Monate hinter mir, welche mir 
eine andere Seite des Lebens gezeigt haben, welche 
mir viele wertvolle persönliche Kontakte ermöglicht 
haben, in denen ich viel gelernt habe. Drei Monate, 
in denen einige Wertvorstellungen geändert haben. 

Einleitung 

Wir alle „wussten“ aus den Medien, dass das verheerende 
Erdbeben vom 25. April und das ebensolche Nachbeben 
vom 12. Mai Nepal verwüstet haben. Durch meine fast 
täglichen Telefonkontakte mit Freunden und Bekannten 
war klar, dass von ihnen niemand ernsthaft verletzt 
wurde, die Not jedoch gross war. 

Kurzfristig entschied ich mich am 20. Mai anstelle nach Mexiko am selben Tag nach 
Nepal zu fliegen. „Türöffner“ war das ROKPA Hilfswerk mit Sitz in Zürich, welches 
ich im April kennengelernt hatte. Die Vizedirektorin Lea Wyler sagte mir, dass ich in 
einem Projekt beim Aufbau von Notunterkünften mithelfen könne.  

Das Flugzeug von Doha nach Kathmandu war halbleer, ich und Tristan aus 
Australien waren die einzigen Weissen. Er war schon im mehreren Krisenregionen 
beim Aufbau von Notspitälern tätig.   

Leider ereignete sich am Tag vor meinem Abflug im Erdbebengebiet ein Autounfall 
mit ROKPA-Helfern. Fünf Leute mussten aus einem fahrenden Auto springen, bei 
welchem die Bremsen versagten. Das Auto erlitt Totalschaden, eine 
Krankenschwester eine Beckenfraktur und musste zurück in die Schweiz 
fliegen. Die Anderen hatten mit nur einen gebrochenen 
Schaufelzahn und Schürfwunden ein Riesenglück. ROKPA 
entschied sich aber das Projekt abzubrechen. So stand 
ich ohne konkrete Aufgabe in Kathmandu, abgesehen 
von Abklärungs- und Planungsaufgaben für eine 
mögliche Notunterkunft auf dem ROKPA-Areal. Die 55 
ROKPA-Strassenkinder, wie auch alle meine Freunde und 
Bekannten, sowie der Grossteil der Bevölkerung schliefen 
in Zelten, da die Angst vor Nachbeben riesig war. Würden 
die Häuser einem weiteren grossen Beben standhalten? 

Kathmandu 

Ich traf das an, was ich anhand der TV-Bilder erwartet hatte. In den Reportagen 
sieht man grosse Schäden, und diese werden immer wieder gezeigt. Wenn man 
etwas genauer hinschaut sind aber nur einzelne Quartiere stark beschädigt. Risse in 
den Häusern gibt es aber viele. Jedoch: Nepal ist nicht zerstört! Aber natürlich gibt 
es Täler und Regionen wo kaum mehr ein Haus steht. 
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Einige Zahlen: 
10 von 75 Distrikten sind vom Erdbeben betroffen, nur einer der 
zehn Nationalparks. 3 von 8 UNESCO Weltkulturerbe Stätten sind 
etwa 40 % beschädigt, 2 von 35 Trekking Routen sind betroffen. 

Ich wohnte in Boudha oder Bodnath, 
bei dem weltgrössten Stupa. In 
diesem Stadtteil sind von blossem 
Auge nur wenige Zerstörungen 
sichtbar. Der Aufbau der Stupa schien nur leicht 
beschädigt, nun erhielt ich ein aktuelles Foto, der ganze 
Aufbau musste abgebrochen werden (Fotos Seite 1)! 
Beim berühmten Krematorium nahe dem Pashupatinath-

Tempel sind nur wenige Gebäude zerstört. Anders sieht es beim Affentempel 
Swayamkbhunath aus, dort sind fast alle hinduistischen Tempel betroffen. Schlimm 
muss es im alten Zentrum von Bakthapur ausgesehen haben, dieses habe ich aber 
nicht besucht. 

Devi hatte letztes Jahr mein Mami im Maya-Guest House mit viel 
Herz gepflegt, als es krank war. Als ich Devi nach drei Tagen 
endlich telefonisch erreichte, konnte ich mit ihrer Aussage, dass 
es keine Strasse mehr gebe, wenig anfangen. Sie ist die Einzige 
aus meinem grossen Bekanntenkreis, welche wirklich alles 
verloren hat, genauso wie ihre Eltern in den Bergen. Als sie mit 
ihrer Schwester Manisha nach dem Erbeben nach Hause kam gab 
es keine Strasse mehr, der blaue Torbogen erinnerte daran, wo 
früher die Zufahrt ins Dorf Sankhu war. Sie hatten nur noch was 
sie auf dem Leib trugen, alles andere lag unter meterhohem Schutt. Fast das ganze 
Dorf wurde zerstört, mit vielen Toten. Mit Western Union konnte ich ihr, wie auch 
anderen meiner Bekannten, eine erste Zahlung senden, das Geld konnte umgehend 
bezogen werden. Positiv ist zu erwähnen, dass Western Union in der ersten Zeit auf 
sämtliche Spesen verzichtete. 

Einer der traurigsten Tage war, als mir Devi das zerstörte 
Sankhu gezeigt hat. Kaum vorstellbar, dass man vor den 
Trümmern des ehemaligen Hauses steht und nur noch 
besitzt was man auf dem Leibe trägt. Es gibt kein 
Bankkonto, von welchem man Geld abheben kann, 
einfach nichts mehr. Nicht vorstellbar, 
wenn das Erdbeben nachts gewesen 
wäre und nicht um 12 h am freien 
Samstag (unser Sonntag). 

Am Abend komme ich zurück ins ROKPA und sehe Kampala mit 
ihrem Hund. Das Strassenkind mit dem Strassenhund, echte 
Freunde. Für mich mein schönstes Foto diese Jahres. 

In Kathmandu sah man oft einzelne zerstörte Gebäude, bis zu 
meiner Abreise wurden jedoch die meisten abgerissen. Dass Armierungseisen 
eingesammelt werden können zeigt, dass diese Gebäude schlecht betoniert wurden. 
Oft wird der Beton ungenügend vibriert und es wird mit zu wenig 
Feuchtigkeit gemauert. 
Korruption, Falschinformation und gute Beispiele 

Aus der „heilen“ Schweiz ist es schwierig sich ein Bild zu machen. 
Z. B. erschien in „Reformiert“ des Kantons Zürich, dem 
ehemaligen Kirchenboten, in der Ausgabe vom 15. Juni diese 
Aussage. Das Bild eines zerstörten Hauses wurde untertitelt mit  
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Erst im Text wurde erwähnt „In dem an stärksten betroffenen Distrikt 
Sindhulpachock sind achtzig bis neunzig Prozent aller Häuser zerstört“. Die 
Information liegt also auf Blick-Niveau. Auch in Nepal bestätigte sich: Wo Gutes 
versprochen wird muss man genau hinschauen. Der entsprechende Artikel auf der 
Website von Caritas.ch wurde nach meinem Mail gelöscht, eine befriedigende 
Antwort erhielt ich nicht, die Argumentation war, dass man keine Zeit habe 
Diskussionen zu führen, da man sich auf den Aufbau konzentrieren müsse. 

Anfangs September habe ich bei Reuters gelesen, dass 
die Nepalesische Regierung von den 4,1 Milliarden $ 
Spendengeldern noch nichts ausgegeben hat, weil sie 
nicht weiss, wie sie vorgehen will. Viel Gewicht wurde 
auf die neue Verfassung gelegt, welche landesweit 
immer wieder zu Streiks führte. Sinnvoller hätten sie 
sich mit den Folgen des Erdbebens beschäftigt, aber 
dieses kam in der Planung nicht vor. 

Nach dem Erdbeben wurden alle Hilfsgüter auf dem Flughafen blockiert, da das 
Computersystem für die Erfassung der Zölle nicht funktionierte. Nach einigen Tagen 
wurde dann die zollfreie Einfuhr gestattet. Seit längerer Zeit werden jedoch auf 
Hilfsgüter wieder 43 % Zoll erhoben.  

Viele private NGO’s leisten einen wertvollen Beitrag, welche 
jedoch teils durch die Regierung behindert werden, welches bis 
zur Konfiszierung von Solaranlagen einer österreichischen NGO 
führte, weil diese „ans falsche Ort“ geliefert werden sollten, in 
abgelegene Gegenden anstelle zu Regierungsgetreuen. Solche 
Informationen finden sich auf Facebook bei den betroffenen 
Organisationen. Da keine Koordination bestand wurde manche 
Dörfer mehrmals beliefert, andere gar nicht. Ich hatte mit dem 
DEZA Kontakt und bin überzeugt dass diese Fachleute auch hier einen guten Job 
machen. Das DEZA legt an solchen Orten auch viel Wert in die Schaffung von 
Ausbildungsplätzen für einheimische Handwerker. Bereits in Albanien konnte ich 
vieles über die Arbeit des DEZA erfahren. Die Schweizer sind nicht die Ersten welche 
einfliegen, aber sie kommen nach erfolgten Abklärungen mit dem benötigten 
Material und bleiben länger als andere. 

Persönlich weiss ich nicht ob es Sinn macht wenn „weisse 
Hände“, junge und alte Freiwillige, sich die Hände schmutzig 
machen, um z. B. einen Zaun um ein Zeltlager zu bauen. 
Darin sitzen viele Leute, welche alles verloren haben. Sie 
spielen Karten, weil es nichts zu tun gibt. Würde man diesen 
täglich Fr. 2.- bezahlen, könnten sie etwas verdienen. Dies 
entspricht einem realen Lohn, zudem sind sie geschickter 
beim Bau mit Bambus und Stricken. Genauso finde ich es 

sinnvoll, wenn die Einheimischen ihre Schulen wieder aufbauen. Viele 
Organisationen haben Material in Dörfer gebracht und dort den Bau 
organisiert. Die Bevölkerung zu motivieren sei aber nicht immer einfach 
gewesen, sagte mir Patric. Ihn kenne ich aus Davos. Er ist 
Trekking Guide und war während dem Erdbeben in Nepal. 
Seine Trekkingorganisation hat unter den ehemaligen 
Gästen über Fr. 200‘000.- gesammelt, welche dann 
vorwiegend in den Bau von provisorischen Schulen 
investiert wurden. Das scheint mir der richtige Weg zu 
sein. Wenn man aber hört dass ein Land Fischkonserven 
und Mayonnaise geliefert hat, dann fragt man sich wie 
kompetent die Verantwortlichen sind.  
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Da ich mich vorwiegend in Kathmandu betätigte, blieben mir „spektakuläre 
Aktionen“ erspart. In vielen Fällen konnte ich jedoch, nach entsprechenden 
Abklärungen und Besuchen, eine Hilfe leisten. Sei es für eine Renovation, die 
Erstellung einer Notunterkunft, eine finanziell Überbrückungshilfe, schaffen von 
Kontakten etc. Viele Freunde, Bekannte und Familie haben mich grosszügig 
unterstützt, so konnte ich gegen Fr. 18‘000.- einsetzen. Hier einige Beispiele: 

Das Schulhaus der Srongsten-Schule nahe Boudha, 
wurde stark beschädigt, der Wiederaufbau dauert 
mindestens ein 
Jahr. Nach 
europäischer 
Zeitrechnung 
eher länger. 
Dort unter-
richtet Tsomo 

Sonam, eine „Tochter“ meines Mamis. Mit 
einsetzendem Monsun stand die errichtete 
„Zeltschule“ unter Wasser. Mit drei 
Jugendlichen, Strassenkindern vom ROKPA, konnte ich sechs Schulzimmer aus 
Wellbleche und von ROKPA gespendeten Rohren erstellen. Diese sind für bis 33 
Kinder unterer Klassen. Gemeinsam bauten wir den Prototypen, die Burschen hatten 
sich noch nie manuell betätigt. Die weiteren fünf „Zimmer“ bauten sie alleine, dies 
dürfte ihr grösstes Erfolgserlebnis gewesen sein, zum ersten Mal etwas selber 
erschaffen und dafür Lob erhalten – und dabei noch einen Lohn verdient.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bei Sajine, der zweitältesten Schwester von Devi, waren wir zum Mittagessen 
eingeladen. Ihr Mann Ram verlor seine Eltern durch Krankheit, als er drei- und 
vierjährig war. Die Grossmutter konnte ihm etwas zu Essen geben, für Kleider 

reichte es jedoch nicht. So musste er nach der dritten 
Klasse die Schule verlassen und für seinen 
Lebensunterhalt sorgen. In Dubai hat er als Fahrer mit 
dem entsprechenden Fahrausweis gearbeitet, in Nepal 
erhält man den Führerausweis aber nur, wenn man den 
Besuch von 10 Schuljahren nachweisen kann. Wenn ich 
auf der Strasse den Fahrstil sehe, denke ich dass viele 
nicht einmal den Kindergarten besucht haben. Aber so 
kann er nur etwas Geld als Schneider verdienen. Er 

wartet auf das Visum, um mehrere Jahre in Saudi Arabien als 
Fahrer etwas zu verdienen. Durch das Erdbeben ist das Ganze 
verzögert und unsicher. Der 8-jährige Gaurav ist aufgeweckt und 
spricht recht gut Englisch. Die Eltern haben sich bewusst für nur 
ein Kind entschieden, dem möchten sie aber eine gute 
Ausbildung ermöglichen. Am Tag vorher hat mir ein Freund Fr. 
500.- geschickt, spontan habe ich diese den Eltern gegeben, so 
ist das Schulgeld für weitere zwei Jahre in einer günstigen 
Privatschule gesichert. 

Mir ist aufgefallen, dass auch die junge Generation aus Grossfamilien, welche kaum 
genügend zum Leben hat, bewusst nur noch ein oder zwei Kinder hat. Diesen Trend 
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konnte ich in Lateinamerika leider noch nicht ausmachen. Die Wohnsituation ist 
normalerweise ein Zimmer für die ganze Familie, Gemeinschaftstoilette und Dusche 
ist im Treppenhaus oder vor dem Haus. Gebrauchswasser kann man im Garten von 
Hand pumpen, Trinkwasser wird abgekocht oder gekauft. 

Die Familie meines 18-jährigen Patensohnes Tsering Tashi war 
verzweifelt. Das Haus wurde verkauft und der Mietzins von Fr. 
60.- auf Fr. 130.- erhöht. Beim Erdbeben wurde das kleine, 
gemietete Restaurant des Vaters zerstört, dadurch fehlte das 
Einkommen und mit der Miete waren sie drei Monate in 
Rückstand. Ihre Wohnung war für mich eine Überraschung, mit 
Pflanzen und kleinen Dinge war diese liebevoll gestaltet, trotz 
kleinem Budget. Hier wurde der verbleibende Mietzins nach 
einem Gespräch auf monatlich Fr. 70.- reduziert, inkl. Wasser 
und Strom. Mein Argument überzeugte: Von mir Fr. 210.- auf die Hand oder nichts. 
Zudem bezahlte ich den ersten Zins als Reservation der neuen Wohnung, die jedoch 
weiter weg liegt. Überlebenshilfe bezahlte ich allen Familien unserer Patenkinder. In 
der Zwischenzeit hat der Vater ein neues Restaurant gefunden, das Überleben ist 
durch das Einkommen gesichert. Ziel war es immer Hilfe zur Selbsthilfe zu bieten, in 
diesem Fall konnte ich für knapp Fr. 500.- einer Familie einen schuldenfreien Start 
nach dem Erdbeben ermöglichen. Diese Restaurants werden als Hotel bezeichnet, 
ein Raum mit ein paar Tischen. 

Der Verein Tibeter Familien Hilfe (TFH), bei welchem ich die 
Buchhaltung mache, beauftragte mich Lobsang Dolma Fr. 
1‘300.- zu geben und mit ihr abzuklären wie das Geld 
eingesetzt werden kann. Bisher kannte ich sie nicht, Sie hat 
jedoch schon viele Jahre Kontakt zum Verein. Lobsang Dolma 
ist eine absolute Ausnahme. Sie ist nicht nur charmant und 
herzlich, sie leitet die Teppichfabrik des schwer krebskranken 
Vaters mit über 150 Angestellten und betreut die betagten 
Eltern. 46-jährig erzieht sie alleine ihren siebenjährigen Sohn. 
Sie weiss nicht ob sie traurig oder glücklich oder beides sein 
soll, dass er nun bei ihrer Schwester in den USA lebt und mit 

dem gleichaltrigen Cousin aufwachsen kann. Die Erdbeben haben ihm so 
traumatisiert, dass er sich nach den Ferien in den USA weigerte zurückzukommen. 
Dort hat er natürlich viel bessere Ausbildungsmöglichkeiten. Mit 
diesem Hintergrund verstand ich dass sie die Fr. 1‘300.- für den Kauf 
von Musikinstrumenten für die Bhanubhakta Memorial School ein-
setzen wollte. Diese Schule hat keine Instrumente, Musik ist für die 
Aufarbeitung der Erdbeben für Kinder jedoch wichtig. Lobsang Dolma 
setzt sich für viele Nepali-Familien ein. Auf dem Weg zu ihrem Haus 
haben wir an einem Tisch etwas zu Essen gekauft. Dieses Paar hat 
sie vor einiger Zeit um Geld fürs Überleben gebeten. Lobsang hat 
mit Ihnen das Material für die Strassenküche gekauft, nun können 
sie selber für ihr Überleben sorgen, der einzige sinnvolle Weg. 

Ich freue mich, dass TFH über Fr. 40‘000.- für Sofort- und Wiederaufbauhilfe an 
unsere Partner bezahlen konnte, sei es für Nahrungsmittel, aber auch an die 
Renovation des Porong-Klosters. Der Aufbau des Klosters ist so zerstört, dass er ein 
stärkeres Erdbeben nicht überstehen würde. Emanuel, ein französischer 
Entwicklungshelfer und Bauingenieur, ist seit 20 Jahren in Indien und Nepal tätig. 
Ich konnte von ihm bei einigen Partnern Schäden als Zweitmeinung beurteilen 
lassen und habe dabei viel gelernt, so auch im Porong-Kloster. Vieles das „Schlimm“ 
aussieht kann weniger gefährlich sein als kaum sichtbare Haarrisse an 
Betonträgern. Mit Metallstützen und den richtigen Verstrebungen kann vieles wieder 
als „Sicher“ beurteilt werden. 
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Thomas erstellt einen Dokumentarfilm über das Pflegepersonal in 
Palliativabteilungen an mehreren Orten weltweit. In Kathmandu war er das dritte 
Mal um abzuschliessen. Er brachte mich mit Mina Lama in Kontakt, erst kurz vor 
seiner Rückreise wurde er mit ihrer familiären Situation konfrontiert. Diese gibt 
einen guten Einblick wie schnell der „Absturz“ in diesen Ländern gehen kann. Das 
Prinzip bei Krankheit: Der Arzt erstellt ein Rezept, wenn man Geld hat kauft man die 
Medikamente. Eine Absicherung gibt es nicht. 

Ihr Mann arbeitete als Chauffeur, mit der kleinen Tochter 
lebten sie wie üblich mit mehrere Generationen unter 
demselben Dach. Ein Stück Land mit eigenem Haus und 
etwas Erspartem erlaubten ein sorgenfreies Leben. Die 
Diagnose einer Bluterkrankung war niederschmetternd. 
Anstelle eines Einkommens gab es nur noch Kosten für 
die Blutwäsche. Nachdem das Ersparte aufgebraucht war 
mussten Haus und Boden verkauft werden, sie mussten 

in ein Mietobjekt umziehen. Beim Erdbeben wurde dieses zerstört. Ich besuchte sie 
in der Notunterkunft, weit weg vom Arbeitsplatz als Hilfspflegerin. Der 
Schwiegervater ist gebrechlich und schwer krank, er kann nur noch im Bett liegen 
oder auf einem Stuhl sitzen. Ein Schwager ist geistig 
behindert, der andere Schwager ist Mönch im Kloster Kopan. 
Die Schwiegermutter kann den Haushalt führen, Mina Lama 
ist für das Familieneinkommen verantwortlich, die Tochter 
benötigt Geld für die Schule. Das Kloster Kopan hat ihnen ein 
Stück Land zur Verfügung gestellt, auf welchem sie eine 
Unterkunft erstellen können. Zudem liegt es in der Nähe von 
Mina Lamas Arbeitsstelle. Logisch, dass Thomas und ich hier 
einen massgeblichen Beitrag leisten. 

Je länger ich in Kathmandu war, umso mehr wurden mir menschliche Schicksale 
bewusst und umso mehr freute ich mich, wenn ich helfen konnte. Für die Einzelnen 
war es viel, im Gesamten jedoch einen Tropfen auf einen heissen Stein. 

Martin, ein Freund, hat sich bereit erklärt Tenzin Choeyang 
das Studium zur Krankenschwester in Indien mitzu-
finanzieren. Sie ist die Nichte meiner Patentochter Tenzin 
Lhamo und ihr alter Sponsor hat sie nur bis zur 12. Klasse 
(Matura) unterstützt. Als Tibeterin hat sie nur ein Dokument 
als Flüchtling, damit darf sie in keinem nepalesischen 
Krankenhaus arbeiten und kann somit 
diese Ausbildung nicht machen. 

Walter und Ruth habe ich mit ihrem Camper in Chile 
kennenglernt. Nun sind sie auf der Reise von der Schweiz 
nach Asien, hier haben wir uns getroffen. Sie haben sich 
bereiterklärt zwei kleinen Kindern die Ausbildung zu 
finanzieren. Herzlichen Dank an Martin, Ruth und Walter! 

Devis Familie in Suri 2 

Gespannt war ich auf die Situation bei Devis Eltern in Dolakha, einem der am 
stärksten Betroffene Distrikte. Natürlich fragte ich mich auch, wie ich das dreitägige 
Trekking überstehen würde, kürzere Wanderungen habe ich auf meiner Reise durch 
Lateinamerika immer wieder gemacht, aber so etwas? Na ja, ich sagte zu und so 
planten wir unseren „Ausflug“. Zuerst mussten Kleider, Schuhe und Rucksack 
beschafft werden, in Kathmandu kein Problem. FlipFlops, die ortsübliche 
Ausrüstung, erschien mir nicht optimal. Devi hat die „Wanderung“ das letzte Mal in 
einem Stück innert 12 Stunden gemacht. Sieben Stunden steil den Berg hinauf, teils 
sei der Pfad gut ersichtlich, dann fünf Stunden steil den Berg hinunter, meist ohne 
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Pfad. Der übliche Weg vom Talgrund sei infolge Erdrutsche nicht begehbar. Ich 
setzte mich durch und entschied, dass wir ein Zelt mitnehmen und einmal 
übernachten werden, umbringen wollte ich mich ja nicht.  

Die ältere Schwester Santoshi begleitete uns. Die Fahrt 
im lokalen Bus nach Jiri dauerte den ganzen Tag. Der 
Bruder Rajkumar erwartete uns mit zwei Sherpas. Meine 
Vorstellung eines schönen Hotelzimmers musste ich 
schnell begraben, es gab keine schönen Hotels mehr, in 
Jiri fanden wir vorwiegend Ruinen. Aber wir fanden eine 
Pritsche, in der Unterkunft gab es sogar EIN Badetuch, 
eines für alle Gäste. Na ja, ich war ja ausgerüstet. Auch 

Devis Eltern hatten alles verloren, dank meiner Soforthilfe konnten sie sich das 
Nötigste anschaffen. Aber einen Kochtopf hatten sie z. B. noch nicht, das Wichtigste 
in der Küche. So kauften wir grosszügig ein, die Sherpas können ca. 35 kg tragen. 
Rajkumar wurde beim Erdbeben am Bein verletzt, während zwei 
Tagen haben ihn Kollegen ins Notspital getragen. Zum guten 
Glück ist das Bein recht gut verheilt, aber er kann erst ca. 20 kg 
tragen. So kauften wir alle Arten von Lebensmitteln, Seife, 
Turnschuhe für Rajkumar und Sandalen für die Schwestern, etc. 
etc. Müde fielen wir nach dem üblichen Dal Bath (Reis und 
Linsensuppe mit unterschiedlichen Gemüsen) ins „Bett“. Keine 
Ahnung warum die Nepali immer auf so harten Dingern schlafen. 

Frühstück und dann kann das Abenteuer starten. Mit 
etwa 10 kg Gepäck fühle ich mich fast als „Schwächling“, 
die Sherpas mit ihren 35 kg bewundere ich. Na ja, die 
beiden Sherpas sind zusammen gleich alt wie ich … Der 
Stupa von Jiri ist nur leicht beschädigt, steil die Treppe 
hoch sehen wir eine unversehrte 
Statue, weiter steil hinauf erreichen 
wir den total zerstörte Tempel, nur 
die Holzgestelle sind noch zu 

erkennen. Nun geht es nur noch steil bergan, der Pfad führt 
vorwiegend durch Wald, er bietet Schutz vor der prallen Sonne. 

Das letzte Haus hat einen „Laden“, 
wir kaufen ein glückliches Huhn, eine 
Bereicherung für das Nachtessen. In 
einem Cottage, einer Hütte aus Ästen 
und Bambus, gedeckt mit einer 
Plastikplane, finden wir einen Hirten. 
Mit seinen beiden Kindern fertigt er 
Käse, den wir bei einem Halt 

geniessen können. Nach weiteren 40 Minuten erreichen wir nach 
acht Stunden unseren Lagerplatz und stellen das Zelt auf. Wo 
ihre Decken seien, fragt Rajkumar. Decken? Ich wurde nur 

beauftragt das Zelt zu organisieren, Danke dem Spender 
ROKPA! Na ja, mein Vorschlag: Ein Sherpa soll hinunter zum 
Kuhhirten und Decken holen, dort hat es genügend. Etwas 
Erstaunen, aber ein Sherpa macht sich auf den Weg. Zurück 
kommt er mit dem Bauern und seinem 
Sohn, diesen ist eine Abwechslung gerade 
recht – und am Morgen können sie die 
Decken wieder runtertragen. Na ja, in 
einem 4er Zelt können auch acht Personen 
schlafen, es hat ja einen Vorraum.  
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Das ehemals glückliche Huhn erstaunte, sechs Eidotter 
unterschiedlicher Grösse bereicherten das Abendessen. 

Der Abstieg geht durch den weglosen Dschungel, jedenfalls für 
mich war kein Pfad erkennbar. Suri 1, die erste Siedlung. Kein 
Haus steht mehr, Wellblechunterstände und Zelte dienen als 
Unterkünfte, viele Bewohner sind weggezogen. Ich sehe eine Schule 
als Provisorium, für die Kinder ist ein geregelter Tagesablauf wichtig. 

Nach einer knappen Stunde sind wir in Suri 2, 
dem Wohnort von Devis Eltern. Die Familie lebt in 
einem Cottage wie ich es beim Hirten gesehen habe. Drei 
Bettgestelle, eine offene Feuerstelle am Boden, vor der 
Hütte einen Tisch mit zwei Stühlen. So leben hier etwa 6 
Personen, bei Besuch mehr. 20 Tage nach dem Erdbeben 
hat der einzige Helikopter 30 kg Reis, etwas Nudel, 
Biskuits, eine Zeltplane und ein zu grosses Zelt gebracht, 

hier im steilen Gelände sind die Terrassen sehr schmal. 50 m neben dem Cottage 
sind letzte Nacht grosse Felsbrocken heruntergestürzt, in der Steilwand oberhalb 
muss man mit weiteren Abbrüchen rechnen. Während dem Monsun können sie nicht 
hier bleiben. 

Devi zeigt mir die Überreste des Elternhauses. Ein ehemals schönes, dreistöckiges 
Haus mit sechs Schlafzimmern, die Blumen im Garten sieht man noch. Unter den 
Trümmern liegen die Vorräte, der Ziegenbock und der Hund.  

 

 

 

 

 

Unterhalb des Hauses ist der Hang abgerutscht. Wie sieht es wohl nach dem 
Monsun aus? Die Regierung hat angeordnet, dass das ganze Tal verlassen werden 

muss, da Erdrutsche alles zerstören können. Aber wohin? 
Alternativen hat die Regierung nicht aufgezeigt und keine 
Hilfe versprochen. So bleibt nichts anderes übrig als den 
Monsun im Dschungel abzuwarten, zusammen mit den 
neun Ziegen. Für mich ist es beeindruckend wie die Familie 
hier mit dieser Situation lebt und versucht das Beste 
daraus zu machen. Die ersten fünf Schuljahre konnten im 
Dorf besucht werden, dann mussten die elfjährige Devi mit 

der wenig älteren Schwester Saru um 03.30 h 
aufbrechen, aufgerüstet mit einer kleinen 
Taschenlampe. Nach 2 ½ Stunden Marsch durch 
den Dschungel waren sie meist 
rechtzeitig um 6 h in der Schule. 7 
Jahre nahmen sie diese Strapazen 
auf sich, in der Schule gab es ein 
Englischbuch und keinen Lehrer 
der Englisch sprach. Devis 

Schwägerin Gitta unterrichtet nach 10 Schuljahren ohne Ausbildung 
in der Dorfschule, dies gibt eine Ahnung der Qualität. 

Nach vier Tagen und einer kräftigen Magenverstimmung steigen wir durch die 
Erdrutsche in 8 Stunden in den Talgrund. Es hat einen Tag nicht geregnet, so 
können wir die Erdrutsche problemlos queren. Auf der anderen Talseite unten am 
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Fluss ist die Strasse zu erkennen, resp. deren Überreste. Immer wieder sind im 
steilen Gelände Stücke der Strasse in den Fluss abgerutscht. Überall hat es 
verbogenen Strommasten. Diese Strasse war der einzige Zugang zur 
gegenüberliegenden Talseite. Kein Durchkommen für Hilfe 
und kein Strom. Da haben Devis Eltern Glück! In Singati, 
dem ersten Dorf im Tal mit nicht zerstörter Strasse, resp. 
bei den Ruinen, befindet sich ein Rotkreuzspital. Ich 
organisierte Medikamente und Verbandsmaterial für Devis 
Cousin Amrit, welcher ein verletztes Knie hat. Sie haben ein 
mobiles Team, sagte eine französische Ärztin, sie können 
den Cousin behandeln. 10 Stunden Fussmarsch scheint mir 
doch etwas viel. Sie zerstreut meine Bedenken, nein, nur 
mit dem Auto. Keine Ahnung welche Dörfer hier mit dem 

Auto erreicht werden können. 
Ich habe nur zerstörte Häuser 
und Strassen gesehen. Rajkumar 
wird das Material mitnehmen. In 
der Zwischenzeit ist das Knie von 
Amrit recht gut verheilt. 

In Charikot können wir im Zimmer von Santoshi 
übernachten, zusammen mit einer Kollegin. Sie holt alle zwei Monate Geld von 
ihrem Mann in Kuwait, mit diesem können sie sehr gut leben. 

Den letzten Tag unserer neuntägigen Reise verbringen wir in einem Grossraumtaxi. 
Meine Übelkeit dürfte mit meiner Magenverstimmung zusammenhängen, aber auch 
mit dem Fahrstil des Chauffeurs – und der Strassenqualität. 

Hier erhielt ich einen Einblick ins Leben der Erdbebenopfer, welch von der 
Regierung und der Welt vergessen wurden. Ich habe keine Ahnung wie 
die Zukunft dieser vielen Leute aussieht. 

Pokhara 

Wie jedes Mal besuche ich meine 
älteste Patentochter Tenzin Lamo. 
Von ihrer schweren TB-Erkrankung 
hat sie sich wieder recht gut erholt. 
In Pokhara gibt es wenig 
Erdbebenschäden, aber die Situation ist genau 
so verheerend. Tenzin Lamo hat den Bachelor in Hotel 
und Tourismus. Sie verkaufte Flüge mit Ultraleicht-
flugzeugen. Da es keine Touristen hat schloss der 

Besitzer das Büro, wenn es wieder Arbeit hat ruft es sie an. Die Mutter arbeitet in 
einer Teppichfabrik, diese wurde jedoch beschädigt. Sobald sie wieder offen ist darf 
sie wieder arbeiten. Die Schwester hat einen Souvenirshop, dieser ist wohl offen, 
aber ohne Touristen gibt es keinen Umsatz. Auch diese Familie weiss nicht von was 
sie leben sollen. Wenigstens wohnen sie gratis in einem Haus in einem tibetischen 
Flüchtlingscamp, aber durch das defekte Dach dringt der Regen ins Haus. 

Ich mache „Ferien“. Gorkha Museum und Himalaya Museum. 
Abfahrt um 4 h im Hotel um den Sonnenaufgang auf dem 
Sarangkot zu erleben. Besuch der Stupa, Zyp-Flyer (auf einem 
Sessel an einem Stahlseil hinunter ins Tal), mit dem Pedalo zur 
Insel des Lake Fewa, Hängegleiten über dem Lake Fewa 
(wieder einmal nach ca. 30 Jahren die Freiheit des 
Hängegleitens erleben). Besuch bei mehreren Patenkindern 
meines Mamis mit entsprechenden Einladungen, etc. etc. 
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Mit Tenzin Lamo besuche ich den Chitawan-Nationalpark 
an der Grenze zu Indien. Ich reite auf einem Elefanten, 
einmal im Leben genügt. Wir sehen 
Elefanten-Ausbildungszentren und 
Krokodile. Wir besuchen Tänze der 
Dorfbewohner, erfahren die Hitze des 
Dschungels samt den Mücken, etc. 
Ein interessanter Ausflug, diese Zeit 

zusammen haben wir genossen. 

Die letzten Tage 

Die 90 Tage meines Visums sind bald zu Ende. Zudem habe ich 
meinem Mami einen gemeinsamen Ferienmonat versprochen. 
Schweren Herzens buche ich meinen Rückflug.  

Am letzten Abend lade ich zum Abschiedsessen in einem feinen 
Restaurant ein. Beim Apéro stehen alle steif da. So erkläre ich, 
dass beim Apéro das Gespräch mit Unbekannten gesucht 
werden kann – bald verbreitet sich eine lockere Stimmung. 
Etwa 20 der 24 Gäste haben kaum die Möglichkeit einmal ein 
gutes Restaurant von innen zu sehen, dass mich das Festessen 
schlussendlich nur Fr. 220.- gekostet hat zeigt die Diskrepanz 
unseres Lebensstandards. Ihnen konnte ich einen 

unvergesslichen Abend bieten, in der Schweiz ist ein Restaurantbesuch normal. 

Ausblick  

Durch meine Hände flossen über Fr. 18‘000.-. Familie, Freunde und Bekannte haben 
mich grosszügig unterstützt. Der Verein Tibeter Familien Hilfe hat mir, nebst den 
grossen Spenden an unsere Partnerorganisationen, Geld zur Direkthilfe übergeben, 
etc. 

Ich habe fast alle Familien und Projekte besucht, welche ich unterstützen konnte, so 
weiss ich dass das Geld richtig eingesetzt wurde. Viele konnten ihre Notunterkünfte 
oder Häuser dank Wellblech regendicht machen, etc. Wobei dies kein Schutz gegen 
die Kälte ist, und jetzt ist Winter. Meine Hilfe war nur Tropfen auf einen heissen 
Stein, für diese Menschen jedoch ein wichtige Hilfe. Im Januar fliege ich wieder nach 

Nepal, ich hoffe wieder mir meinem Mami. Die Not wird 
immer noch gross sein und ich kann weitere Hilfe 
anbieten. Falls Du mich unterstützen möchtest freue ich 
mich über Deine Spende auf mein PC-Konto  
IBAN: CH65 0900 0000 8402 1365 5. 

Zamling Wangdu, mein ältester „Sohn“, hat in USA eine 
Tibeterin geheiratet und zieht nun nach New York. Dort 
hofft er auf eine bessere Zukunft. 

Tenzin Lhamo überlegt sich ob sie in Indien den Master 
abschliessen soll. Manisha hofft in den nächsten zwei Jahren 
ihre Defizite der Landschule in der HIMS aufarbeiten zu können 
und dann zu studieren. Saru lernt hebräisch und besucht einen 
Kurs über Alterspflege. Wir hoffen dass sie bei den 300 Nepali 
ist, welche ein Visum für Israel erhalten. Devi lernt an der 
Amerikanischen Sprachschule Englisch und kann in der Firma 
von Njima („Sohn“ meines Mamis) arbeiten. 

Nepal ist aus den Schlagzeilen verschwunden, aber momentan findet eine riesige 
Katastrophe statt, diesmal von Menschen gemacht: Das Erdbeben fand zu einem 
denkbar schlechten Moment statt. Die Regierung widmete sich der neuen 
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Verfassung und hatte daher kaum Zeit, um sich um die Erdbebenopfer zu kümmern. 
4 Mia $ Spendengelder warten auf die Verteilung. Nun wurde die neue Verfassung 
verabschiedet, welche die herrschende Kaste bevorteilt. Diese ist säkular, der 

Hinduismus wurde als Staatsreligion gestrichen Die alten 
75 Distrikte wurden neu in sieben Staaten aufgeteilt. Die 
Madhesi, ein Volk entlang der indischen Grenze, welches 
eine Autonomie wünschte, erhalten durch die neue 
Grenzziehung noch weniger Gewicht. Ihr Protest war seit 

langem klar. Die Madhesi blockieren nun seit zwei Monaten in Indien die wenigen 
Grenzübergänge. Tausende von Lastwagen mit Benzin, Gas, Medikamenten und 
Nahrungsmitteln sind vor der Grenze blockiert. Da die Blockade in Indien ist, kann 
die nepalesische Regierung wenig machen, die ersten Toten gab es bereits. 
Narendra Modi der Premierminister von Indien, ist fundamentaler Hindu und will 
Nepal in die Knie zwingen. Offiziell hat Indien nichts mit der Blockade zu tun, aber 
an einer Beendigung ist es nicht interessiert. China möchte einspringen und Nepal 
mehr an sich binden, die Verbindungs-Strassen sind jedoch verschüttet, so dass nur 
vereinzelt Lastwagen mit Gütern nach Nepal gelangen. Der Winter kommt, die Leute 
kochen auf der Strasse mit Holz, da Gas fehlt. Devi musste tagelange 1 ½ Stunden 
zu Fuss ins Büro gehen. Für Gas wird stundenlang angestanden. Die Spitäler haben 
verkündet, dass überlebenswichtige Medikamente rationiert werden. Jetzt sollte der 
Aufbau stattfinden, für die Erdbebengeschädigten und die benötigten Touristen! 

Mitte Juli hat Devi ein schönes Zimmer in einem Neubau 
gefunden. 11 m2 für die drei Schwestern, WC/Dusche auf dem 
gleichen Stockwerk für nur 4 Partien. Die erste Monatsmiete 
wurde bar bezahlt, die Fertigstellung verzögerte sich immer 
wieder. Vor einem Monat war es bezugsbereit, es wurde jedoch 
einem Cousin des Besitzers übergeben. So froren Devi und ihre 
beiden Schwestern in ihrer Ruine ohne Fensterglas und 
defektem Dach, ohne Gas zum Kochen etc. Drei Monate zur 
Suche einer neuen Unterkunft gingen verloren, im Moment war 
es fast unmöglich etwas zu finden. Nun haben sie endlich Glück 
gehabt, am letzten Samstag konnten sie zwei Zimmer 

beziehen, mit privatem WC/Dusche auf dem Korridor. Voraussichtlich werden die 
Eltern den Winter bei ihnen verbringen. 

Geniesse es, dass Du in Europa geboren wurdest!  

Herzliche Grüsse sendet Dir Hans-Ueli Flückiger          Davos, 1.12.15 
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Übrigens 

Menschen und Familien, welche Unterstützung benötigen, gibt es Abertausende. 
Einige kenne ich persönlich, für welche ich gerne eine Unterstützung finden würde. 

Aupairstelle für Sang Dolma Tawang und weitere Nepali 

Sang (rechts) arbeitete bei ROKPA im Restaurant, ich 
kenne sie seit März. Sie erhielt eine Aupair-Stelle in der 
Schweiz. Zwei Wochen vor Abflug wurde der Vertrag 
annulliert, aber da hatte Sang die alte Arbeitsstelle 
bereits aufgegeben. Somit fehlt das Einkommen.  

Wer kann mir eine Familie vermitteln, welche für ein Jahr 
ein Aupair aufnehmen kann? Die Kontakte für eine 
Abwicklung habe ich. 

Tsering Lama  Ich kenne sie nur über Skype, aber ein Freund kennt sie. 

Tsering Lama ist 23 und jetzt für die ganze Familie verantwortlich. 
Ihre Familie lebte in den Bergen von Langtang. Beim Erdbeben 
starben ihre Eltern, der Mann einer Schwester und ein Kind. Das 
Guest House wurde zerstört. Somit gibt es auch keine Unterstützung. 

Nun leben 11 Personen in einer Vierzimmerwohnung in Boudha. 
Tsering Lama mit ihren fünf Geschwistern (28 – 16). Die beiden 
älteren Schwestern konnten keine Ausbildung machen, beide haben 

je zwei Kinder. Dem Ehemann der ältesten Schwestern wurde beim Erdbeben die 
rechte Hand zertrümmert, nun konnten Metallteile eingesetzt werden, ob er sie 
wieder gebrauchen kann weiss man noch nicht. Die Schulausbildung der drei 
jüngeren Geschwister und der vier Kinder finanzieren Sponsoren. Die Wohnung 
kostet monatlich ca. Fr. 150.-. Eine Arbeit zu finden ist fast unmöglich. Gerne würde 
Tsering Lama nun studieren, aber womit? Zuerst muss das Überleben der Familie 
gesichert sein und dann muss ein Sponsor gefunden werden. 

Hast du Interesse mir einmalig einen Beitrag für diese Familie zu senden oder dich 
sogar längerfristig mit einem kleineren oder grösseren Betrag zu engagieren?  

Ich kenne weitere Kinder, welche auf einen Sponsor angewiesen sind, so dass sie 
eine Privatschule besuchen können und somit später eine reale Chance haben. 

Bei Interesse gebe ich dir gerne Kontaktdaten, so dass du Sang oder Tsering Lama 
per Skype oder E-Mail kontaktieren und dir selber eine Meinung bilden kannst. 

Für mich sind meine Patenkinder eine Bereicherung, ich habe regelmässig Kontakt 
und sehe den Fortschritt meiner „Investition“. Dass ich einmal eine so intensive 
Beziehung zu Nepal haben werde, konnte ich mir nicht vorstellen, als ich vor vielen 
Jahren Zamling Wangdu als erstes Patenkind „übernahm“. 


